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WiLLsT RUNTERLADEN IST
DUDRNICHT  NICHTS MEHR FUR OMA
ML EIN PAAR DU WEISST DOCH WIE

SCHONERE SIE'S I RUCKEN HAT!

KUNGELTONE
RUNTERLADEN? /




Andrea Eder- FAMILY EMPOWERMENT


Medienpädagogik

Beurteilungskriterien für Kindersendungen und Medienhelden/innen:
· Welche Normen und Werte werden vermittelt?
Toleranz – Freundschaft – Solidarität – Mitleid - Offenheit gegenüber Fremden - Verlässlichkeit - Mut – Hilfsbereitschaft – Mitgefühl........
Ist das vermittelte Weltbild für mich und meine Familie vertretbar?

· Wie werden Emotionen (insbesondere Aggressionen) dargestellt?
offen – unterschwellig - verbal – nonverbal - einfühlsam – geschlechtsneutral, wird jemand ausgelacht?

· Wie lösen sie Konflikte?
Gewaltfrei? Mit physischer Gewalt? (Welche Waffen stehen ihnen dabei zur Verfügung?)
Mit psychischer Gewalt? Mit List? Mit verbalen Mitteln? Wie sonst?

· Welche Identifikationsmöglichkeiten für Kinder bieten sie?
der Kleine siegt, Pippi-Kinderwelt - von Erwachsenen unverstanden, ängstlich,.....

· Welche Sprache, Musik, Tonfall verwenden sie? 
unterschwellige Aggression, korrektes Deutsch, klar, verständlich und deutlich, fantasievoll und kreativ, humorvoll, einfühlsam, zu kompliziert, das Kind nicht ernst Nehmend....
Ist die Musik zum Inhalt passend – dominant - zu aufregend – angenehm
· Welche Handlungsanleitungen geben sie?
Streiche? Mut gebend, Kreativität, sozial aktiv, Mobbing, kämpfen für die Familie, Freundschaft, Helden zeigen nachahmenswertes Verhalten, haben positive Charakterzüge, sind in gut und böse einteilbar, 

· Wird das Konsumverhalten der Kinder negativ beeinflusst? 
durch direkte Werbung oder indirekte Werbung
durch eine positive Darstellung eines uneingeschränkten Konsumverhaltens
durch Aufforderung/ Kaufimpulse für bestimmte Produkte

durch zu viele Werbeblöcke innerhalb der Sendung
durch Verknüpfung von Werbung mit bestimmten Sendungen

· Wie ist die technisch-formale Gestaltung?
dem Thema und der Altersgruppe entsprechend, der kindlichen Wahrnehmung entsprechend,
in der Abfolge optischer und akustischer Reize überfordernd, ästhetisch ansprechend,
· Entspricht die Gestaltung dem Inhalt/Thema? Stehen Text und Bild in Übereinstimmung?

· Welches Rollenbild als Bub/Mädchen, Mann/Frau und Kind/Jugendlicher. wird verkörpert? 
· Entwickelt sich der Held/die Heldin im Laufe des Films/der Serie? Hat er/sie einen Erkenntnisgewinn?

· Erfüllt der Inhalt der Sendung das kindliche Bedürfnis nach-
Möglichkeiten zur Identifikation – Ernstgenommensein – Horizontalerweiterung fantasievollen Geschichten - Aufgreifen/Darstellen seiner Lebenswelt -
Spaß/Spannung/Action - Hilfe für den Aufbau eines persönlichen Wertesystems - Anregung für die konstruktive/gewaltfreie Lösung von Konflikten

· Wie wird das Thema/ der Inhalt erzählt/ vermittelt?
umfassend – oberflächlich – um Objektivität bemüht – einseitig – humorvoll – zynisch, ironisch  – ausgewogen – beängstigend – verständlich – verwirrend – kindgerecht – überfordernd – sachlich korrekt – subjektiv gefärbt – Spannung und Entspannung wechseln einander ab – als geschlossene Handlung- mit einer überschaubaren Personenzahl

· Wie fasse ich meine Bewertung zusammen?
Die meisten, mir wichtigen Kriterien wurden erfüllt und individuelle Sensibilitäten meines Kindes werden berücksichtigt.
Wie verarbeiten Kinder Medienerlebnisse

Die Verarbeitung geschieht zum Großteil auch schon während des Medienerlebnisses selbst, z. B. durch laut abgegebene Kommentare, Seitengespräche, körperliche und mimische Bewegungen, Nebenaktivitäten wie spielen,...also durch Parallelaktionen.

Verarbeitungsstrategien vom Kind ausgehend:

· Nachspiel + Träume + Bewegung/ Toben 
· Wiederholtes Anschauen, Anhören und Lesen (sich dabei immer mehr zutrauend)

· Gespräche (manchmal lieber mit Freunden als mit Eltern)- Szenen zitieren

· Begleithandlungen durch Gespräche, Spielen oder Distanzieren durch bewusstes Unterbrechen (sind gleichzeitig auch Schutzmechanismen)

· Schutz und Trost suchen bei Erwachsenen und gemeinsam schauen (unbewusstes) Ignorieren, Ausblenden oder Nicht-Wahrnehmen

Verarbeitungshilfen, die dem Kind von außen zur Bearbeitung des Medienerlebnisses angeboten werden sollen/können:
· die vom Kind bevorzugte Verarbeitung ermöglichen, Raum und Zeit dafür schaffen
· das Nachspielen in Form von Rollenspiel, Handpuppen, ect. anregen
· ein Gespräch führen
· Zeichnen, Malen, Gestalten, z.B. des favorisierten Medienhelden/in oder auch der Angst auslösender Figur

· Bewegung ermöglichen zum Abbau von inneren Spannungen bzw. Erregungszuständen. 

· das Medienerlebnis aufgreifen und „ausspinnen“ bzw. sich gemeinsam ein anderes Ende ausdenken

· Die Hilfen auf alle Fälle nur anbieten und nicht aufzwingen! Nicht jedes Kind verfügt über oben genannte Strategien um sie von selbst anzuwenden. Hier ist es wichtig verschiedenes anzubieten.
Geschlechtsspezifische und entwicklungsbedingte Unterschiede im Umgang mit Medienerlebnissen

Alle Kinder, unabhängig von Alter und Geschlecht, lieben Zeichentrickfilme, Comics, Werbesendungen, Spielfilme und Dokumentationen über Tiere, Umwelt und ferne Länder.
3 bis 4 jährige:

mögen Zeichentrickfilme in denen viel passiert, aber wenig geredet wird. Wie es ihrem Alter entspricht, können sie dann das Gesehene in einer sehr bewegungsbetonten Rollenübernahme in ihren Spielen verarbeiten.

5 bis 7 jährige:
bewegen sich in ihren Spielen weniger und verarbeiten ihre Lieblingsgeschichten sehr wortreich, mit Dialogen und Regieanweisungen in der sie mit ihrer Fantasie neue Geschichten daraus machen. Sie lieben Filme in denen Geschichten erzählt werden vom „Kampf zwischen Gut und Böse“, den klassischen Heldentugenden und von Fantasiewesen. Sie spielen mehr mit den Gegenständen als mit der Rolle an sich.
ab dem 7 bis 8. Lebensjahr:

werden Inhalte wichtiger, in denen die Kinder Vorbilder zur Geschlechterrolle finden können.

mit etwa 10 Jahren und der Pubertät 
rücken die Spielfilme in den Mittelpunkt des kindlichen Medieninteresses. Der direkte Kontakt zum anderen Geschlecht und die Zugehörigkeit zur richtigen Gruppe, z. B. über Musiksendungen oder sog. Soaps werden wichtig. Es dauert, bis Kinder über 
Humor und Komik in den Medien lachen können. Mit der Entwicklung von empathischen Fähigkeiten entwickelt sich auch eine Vorliebe für Situationskomik und 
Seifenopern, in denen nicht das Handeln sondern die Unterhaltung im Vordergrund steht. Die Kinder ahmen jetzt Haltungen ihrer Figuren nach ohne sie jedoch so ohne weiters zu übernehmen.
Werden Kinder älter 
vermehrt sich auch weiter das Interesse für Action, Popmusik, Quiz und Shows. Auch wenn Kinder von sich aus Gewalthaltiges und Angsterregendes nicht sehen wollen, entwickelt sich doch zunehmend so etwas wie „Angstlust“, z.B. als Interesse an Krimis. Dies hat die Bedeutung ähnlich wie Mutproben. Sie wollen testen ob sie schon „Erwachsenensachen“ aushalten. Der Nervenkitzel macht Spaß und Angst zugleich.

Geschlechtsspezifische Unterschiede der Mediennutzung:


Die Fernsehnutzung von Jungen und Mädchen im Vorschul- und Grundschulalter unterscheidet sich quantitativ nur unwesentlich. Unterschiede zeigen sich aber hinsichtlich der bevorzugten Themen und der Verarbeitungsstrategien. Neben dem 
Fernsehen bevorzugen Mädchen unter den Medien das Lesen, Musik hören, Hörspiele, während Jungs öfter mit Spielkonsolen oder dem Computer ihre Zeit verbringen.

Mädchen 
sind mehr an Beziehungs-, Trennungs- und Autonomiethemen in den Filmen interessiert. Wie z. B. bei „Heidi“ oder „Biene Maja“. Es geht um Loslassen und losgelassen werden, Eigenständigkeit und Behütung, Liebesentzug und Urvertrauen. Nicht auf die offen aggressiven Akte legen Mädchen ihr Augenmerk, sondern vielmehr auf die Folgen der Aggression. Sie artikulieren schneller ihre Betroffenheit und Verunsicherung durch bestimmte Szenen, versetzen sich mehr in die Lage der Opfer, zeigen dagegen Wut und Zorn nicht immer offen. Die Verarbeitung im Spiel geschieht eher introvertierter und ohne verbale Hinweise. Deswegen werden Aggressionsphantasien, die bei Mädchen genauso vorhanden sind, dadurch von Eltern und Erzieher leicht übersehen, verleugnet oder sogar unterdrückt, was das Verhalten noch bestärkt.

Generell aber gehen Mädchen aber ab einem gewissen Alter mit emotionaler Überforderung oft gekonnter um als Jungs. Mädchen sind anfälliger mit dem Handy Endlosgespräche zu führen und mit sms Limits nicht auszukommen.
Jungen 
sind mehr an Abenteuer und Action, Sciencefictionfilme sowie Sendungen über Sport, Technik und Wissenschaft interessiert. Es geht ihnen um die Eigenschaften des Helden. Die Kraft, Dominanz, Bewegung und die nach außen gerichtete Aggression fasziniert sie. im Spiel verarbeiten sie Medienerlebnisse ganz wie ihre Helden-lauter, mit verbalen Hinweisen (Ich bin Superman -in der übernommenen Rolle) und geben sich spielerisch den Kampfhandlungen hin. Sie suchen weniger 
körperliche Nähe und zeigen ihre Emotionen verdeckt. Sie gehen gerne bis an die Grenze des Aushaltbaren.
Kindliche Wahrnehmung und Verarbeitung von Gewaltdarstellungen in Medien

· Kinder nehmen vor allem physische Gewalt wahr, dies aber differenzierter als ihnen die Erwachsenen zutrauen. Psychische Gewalt wird von z. B. Kindergartenkindern noch kaum wahrgenommen. Höchstens von älteren Mädchen.

· Gewaltwahrnehmungen sind abhängig von Alter, Geschlecht und sozialen Umfeld.

· Überzogene Gewaltdarstellungen wie z. B. bei Tom u. Jerry erkennen bereits 3 jährige und ordnen sie als unwirklich ein. Anders bei bedrohlichen Situationen, in die sie sich hineinversetzen können, die erzeugen rasch Angst.

· Kinder betrachten Gewaltszenen aus dem „Opferblick“. Das heißt, nicht die Handlung ist relevant, sondern der sichtbare Schaden am Opfer. Z.B. wenn das Opfer leidet, blutet, am Boden liegen bleibt,... ist das für Kinder nur schwer verkraftbar. Wenn obendrein noch Kinder als Opfer gezeigt werden reagieren alle Altersgruppen mit heftiger Angst. 

· Nachrichten über Unfälle, Kriegsschauplätze oder Amokläufer sollten von Kindern absolut ferngehalten werden oder nur auf z.B. Kika Kindgerecht und in Begleitung Erwachsener gesehen werden. Besondere Vorsicht ist bei Werbung oder Vorschau auf spätere Spielfilme geboten. Diese werden leider auch zwischen Kindersendungen gezeigt. 

· Ob und wie Kinder mediale Gewalt bewerten, hängt von eigenen Gewalterfahrungen ab. Kinder die viel Gewalt in ihrem Umfeld erleben, reagieren schneller mit einer animierenden Wirkung von Gewaltdarstelllungen. Sie erleben hier Akzeptanz von Gewalt zum durchsetzen eigener Ziele und fühlen sich bestätigt im problematischen Verhalten. 

· Kinder brauchen gerade in einer als bedrohlich gefundenen Situation (z.B. Umweltkatastrophen, Kriegsbericht,..) Sicherheit, emotionale Geborgenheit und Zuwendung sowie Zuversicht für die Zukunft. Das ist für Eltern nicht immer leicht, da sie unter Umständen selber Angst empfinden.

· Kinder bei Fragen nicht zu viel Information zumuten als sie wissen wollen. Ängste und Fragen aber immer ernst nehmen und nicht bagatellisieren oder herunterspielen.
· Kleiner Kinder verfügen über Schutzmechanismen die das Ausblenden von belastenden Bildern und Mitteilungen ermöglicht.

· besonders bei humorvoll und in spielerischen Kontext (PC-Spiele- Konsolen,.....) verpackten Gewaltdarstellungen kann bei zu häufigen Konsum 
· und fehlender Begleitung der Eltern die Gewalt, Ekel- und Angstschwelle stark sinken.

Auswirkungen von Mediengewalt auf Aggressionsverhalten sind am ehesten bei jüngeren, männlichen Vielsehern zu erwarten, die in Familien mit hohem Fernseh(gewalt)konsum aufwachsen und in ihrem unmittelbaren sozialen Umfeld viel Gewalt erleben, (sodass sie hier einen „normalen“ Problemlösungsmechanismus sehen), und Medieninhalte konsumieren in denen Gewalt auf realistische Weise und in humorvollem Kontext gezeigt wird, gerechtfertigt erscheint, die Helden erfolgreich sind und für ihr Handeln belohnt werden bzw. nicht bestraft werden und dem Opfer keinen sichtbaren schaden zufügen(„saubere Gewalt“ - Folgen werden nicht gezeigt).

Wenn starke persönliche Vorbilder in der direkten Umgebung des Kindes fehlen, nehmen die Medien und ihre Helden verstärkt diesen Platz ein.

Je mehr in der Familie und der unmittelbaren Umwelt des Kindes Werteunsicherheit herrscht, positive Modelle für ein soziales Zusammenleben, emotionale Sicherheit und Angenommenheit und die Akzeptanz der kindlichen Gefühle und Wünsche fehlen, desto größer ist der Stellenwert, den die medialen Angebote und damit auch die Medienhelden als Orientierungsangebot bekommen.

[image: image2.png]



Literaturhinweise:

So kommt mein Kind vom Bildschirm los, Peter Betz, aol Verlag;
Ich bin der Größte und ganz allein, Wolfgang Bergmann, Patmos Verlag
Fernsehgeschichten von Franz, Christine Nöstlinger, Oetinger Verlag
Vorsicht Bildschirm, Manfred Spitzer
Digitale Demenz, Manfred Spitzer
surfen, chatten, posten, bloggen-sicher unterwegs im Internet - Mediengebrauch von Kindern im Alter von 0 bis 6 Jahren, merz-medien und Erziehung

Internet: 
Mit Medien leben lernen -Tipps für Eltern von Vorschulkindern- www.mgffi.nrw.de

(Landesanstalt für Medien Nordrhein-Westfalen) Informationsfolder

www.Saferinternet.at           
www.BuPP.at      
www.spielebox.at         
www.handywissen.at

Suchmaschinen für Kinder:
www.blinde-kuh.de
www.fragfinn.de
www.milkmoon.de
www.helles-koepfchen.de
www.zzzebra.de
(Webmagazin für kreatives Tun, naturwissenschaftlich, für Kleinkinder)
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